1 


Eine  Untersuchung  über  das  Modellieren  sehender 


Vorbemerkung.  Von  den  Herren  Blindenlehrer  Bürde, 
Mittelschulrektor  Grosser  und  Professor  Stern  war  vor  einigen 
Jahren  ein  Plan  ausgearbeitet  worden,  die  Modellierfähigkeit 
blinder  und  sehender  Kinder  vergleichend  zu  untersuchen. 

Die  bei  Blinden  angestellten  Versuche  sind  bereits  durch 
Bürde  (ZAngPs  4  S.  106 ff.)  veröffentlicht  worden.  Die  Parallel- 
versuche an  Sehenden  sollten  von  Rektor  Grosser,  der  das 
Material  beschafft  hatte,  veröffentlicht  werden ;  doch  er  starb,  ehe 
er  die  Absicht  ausführen  konnte. 

Auf  Anregung  von  Professor  Stern  habe  ich  es  nun  versucht, 
das  von  Grosser  Begonnene  durchzuführen.  Eine  solche  Fort- 
setzung bringt  natürlich  grofse  Schwierigkeiten  mit  sich.  Denn 
niemals  kann  der  Fortsetzende  die  Idee  des  ursprünglichen  Be- 
arbeiters so  weiter  verfolgen,  wie  dieser  es  etwa  getan  hätte. 
Hier  aber  war  die  Arbeit  noch  erschwert  durch  viele  Äufserlich- 
keiten:  Das  Tonmaterial  der  Produkte  der  geübten  Mädchen  war 
grofsenteils  vernichtet,  und  nur  die  Photographien  waren  vor- 
handen. Von  dem,  was  an  Produkten  der  übrigen  Kinder  vor- 
handen gewesen  war,  hatte  vieles  durch  den  mehrfachen  Trans- 
port Schaden  gelitten.  Der  Hauptmangel  aber  liegt  darin,  dafs 
ich  bei  dem  Versuche  nicht  selbst  zugegen  war;  es  fehlte  also 
die  eigene  Beobachtung  der  Kinder  beim  Arbeiten.  Das  so 
interessante  „Wie"  des  Arbeitens  fällt  also  hier  aufser  Betracht. 
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Walther  Matz. 


Es  war  zu  erwägen,  ob  es  unter  solchen  Umständen  nicht 
besser  gewesen  wäre,  die  Bearbeitung  ganz  zu  unterlassen,  zumal 
das  Material  an  Umfang  ziemlich  geringfügig  war.  Allein  da 
auf  diesem  Gebiet  —  mit  einer  Ausnahme  —  überhaupt  noch 
keine  psychologische  Untersuchung  vorliegt,  schien  es  doch 
gerechtfertigt,  das  nun  einmal  vorhandene  Material  zu  verwerten. 
Hierbei  kann  es  sich  freilich  noch  nicht  darum  handeln,  schon 
endgültige  Ergebnisse  zu  formulieren,  wohl  aber  kann  man  zeigen, 
welche  Fragestellungen  weiter  verfolgt  zu  werden  verdienen  und 
welche  Möglichkeiten  und  Mannigfaltigkeiten  in  der  Ausdeutung 
der  psychischen  Leistungen  in  Betracht  kommen. 

Unter  diesem  Vorbehalt  des  Nur-Anregen-Wollens  glaubt  der 
Fortsetzer  eine  Daseinsberechtigung  für  seine  Arbeit  gefunden 
zu  haben. 

Der  Versuch  über  die  Modellierfähigkeit  sehender  Kinder 
fand  in  möglichster  Analogie  zu  dem  BuRDEschen  Versuche  an 
blinden  Kindern  statt.  Zeitlich  war  die  Reihenfolge  zwar  anders; 
denn  zuerst  wurde  der  Versuch  mit  geübten  Mädchen,  dann  an 
ungeübten  Mädchen  und  Knaben  angestellt.  Eine  der  erst- 
genannten Gruppe  entsprechende  Knabenschule,  an  der  Modellier- 
unterricht gegeben  wurde,  fand  sich  in  der  Nähe  nicht.  Infolge- 
dessen wurde  der  Versuch  anderweitig  ausgedehnt,  worüber  wir 
im  folgenden  das  Nähere  noch  angeben  werden.  Die  Aufgaben 
waren  dieselben  wie  die,  welche  den  blinden  Kindern  gegeben 
waren. 

An  Vorarbeiten  kam  nur  der  Versuch  von  W.  Lay  in  Be- 
tracht, der  1906  stattfand.1 

Aufser  dieser  Arbeit  existieren,  soweit  mir  bekannt,  keine 
Versuche,  die  unter  psychologischem  Gesichtspunkte  an  Kindern 
mit  Modellieren  angestellt  worden  wären. 

Auf  einen  eingehenden  Vergleich  mit  den  Ergebnissen  Lays 
habe  ich  mich  sowenig  eingelassen  wie  auf  den  mit  der  Arbeit 
Burdks,  aufser  wo  Parallelen  oder  Unterschiede  sicher  und  zu- 
verlässig waren. 

Auch  habe  ich  die  Aufzeichnungen  bezüglich  des  Alters  und 
der  Klasse  sowie  der  Leistungen  in  den  übrigen  Schulfächern, 
die  Grosser  notiert  hat,  nicht  näher  in  Betracht  gezogen,  weil 

1  W.  Lay,  Die  plastische  Kunst  des  Kindes.    ZEPd  3  S.  31  ff. 
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mir  zu  einer  genaueren  Untersuchung  dieser  Art  die  Bekannt- 
schaft der  betreffenden  Kinder  fehlte,  also  nur  falschen  Ver- 
mutungen Tür  und  Tor  offen  stand. 

I.  Modellierversuch  mit  Kindern  ohne  Modellier- 
unterricht. * 

Entsprechend  dem  BuEDEschen  Versuche  wurde  mit  17 
sehenden  Mädchen  und  6  sehenden  Knaben,  die  noch  keinen 
Modellier  Unterricht  genossen  hatten,  von  denen  man  also  an- 
nehmen konnte,  dafs  sie  im  Modellieren  keine  Übung  besafsen,  ein 
Modellierversuch  im  Herbste  1909  gemacht. 

Diesen  Versuch  unternahm  Rektor  Geossee  am  23.  11.  1909 
nachmittags  von  4 — 6  Uhr  an  seiner  ev.  Mittelschule  für  Mädchen. 
Es  waren  17  Mädchen  im  Alter  von  6  3/4 — 13  8/4  Jahren  aus  allen 
Klassen.  Die  6  Knaben  waren  aus  der  benachbarten  ev.  Volks- 
schule im  Alter  von  8 — 13  Jahren  aus  allen  Klassen,  von  ihnen 
mufste  Nr.  2  wegen  Krankheit  eher  weggehen. 

1.    Freie  Wahl  des  Gegenstandes. 

Es  wurde  also  den  Kindern  zunächst  die  Wahl  des  Gegen- 
standes überlassen.  Es  wurde  ihnen  freigestellt,  eventuell  4  Gegen- 
stände abzuliefern;  die  Zeit  wurde  so  wenig  beschränkt  wie  der 
zum  Kneten  nötige  Ton  (3  Pfund). 

Arbeitszeit.  Die  mindeste  Arbeitszeit  bei  den  Wahl- 
gegenständen währte  bei  den  Mädchen  4  Min.,  bei  den  Knaben 
5  Min.,  die  längste  bei  den  Mädchen  23  Min.,  bei  den  Knaben 
30  Min.  Die  Durchschnittszeit  war  bei  den  Mädchen  9,7  Min., 
bei  den  Knaben  16  Min.  Diese  Differenzen  sind  doch  immerhin 
beachtenswert,  wenn  auch  das  vorliegende  Material  nicht  im  ent- 
ferntesten zu  irgendwelchen  Schlüssen  Anlafs  geben  darf. 
Warum  die  hier  in  Betracht  kommenden  Knaben  länger  gearbeitet 
haben  als  die  gleichaltrigen  Mädchen,  kann  uns  das  Zahlenver- 
hältnis nicht  sagen;  vielleicht  lag  es  an  der  Art  des  gewählten 
Gegenstandes,  der  entweder  von  Natur  eine  längere  Bearbeitung 
erheischt,  oder  der  aus  Interesse  der  Kinder  liebevoller  ausgeführt 
worden  ist.  Das  letztere  wäre  für  die  Beurteilung  der  Gesamt- 
psyche wichtig,  das  erstere  für  die  Kenntnis  der  Darstellungs- 
fähigkeit und  die  Raumvorstellungen  interessant. 

1* 
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Nun  fallen  aber  leider  auf  die  Motive,  die  nach  unserer  Er- 
wartung am  schwierigsten  darzustellen  sind,  also  die  meiste  Zeit 
erfordern  müfsten,  nicht  die  höchsten  Ziffern  für  die  Zeit. 

Motive.  Sieht  man  sich  die  Reihe  der  Motive  an  (Tab.  I), 
so  fällt  auf,  dafs  Knaben  und  Mädchen  fast  nie  dasselbe  Motiv 
gewählt  haben ;  um  so  mehr,  als  gewisse  Motive  fürs  Kneten  sehr 
nahe  liegen:  alle  diejenigen,  welche  walzenförmig,  kugelförmig 
oder  auch  prismatisch  sind.  Die  Mädchen  sind  oft  auf  solche 
verfallen :  Apfel,  Birne,  Kegel,  Schlange,  Pilz  (Walze  und  Platte J, 
Säule,  Hantel  (Walze  und  zwei  Kugeln),  Wurst,  Brot,  Napf- 
kuchen usw. 

Fernerliegende  Motive  sind  bei  den  Mädchen  viel  weniger 
vorhanden :  da  ist  ein  Haus,  eine  Wanne,  ein  Blatt,  ein  Salz- 
kasten, eine  Feder,  ein  Gartentisch  mit  Stühlen  (Taf.  I,  M.  15)  usw. 
Es  sind  meist  Dinge  aus  dem  Hause,  Dinge,  deren  Anfertigung 
oder  Verwendung  in  den  Beruf  der  Frau  gehören.  Dagegen 
verfertigten  die  Knaben  u.  a. :  ein  Starkästchen,  zwei  Torpedo- 
boote, einen  Hühnerhof  und  eine  „Strafszene",  darstellend,  wie 
die  Mutter  ihren  Sohn  verprügelt.1  Dann  findet  sich  ein  Rock- 
ständer (von  dem  Sohne  eines  Schneidermeisters)  und  von  dem 
Verfasser  des  Hühnerhofes,  des  Torpedobootes  und  der  Straf- 
szene ein  Kamel,  das  er  in  5  Min.  fertig  hatte. 

Es  sind  also  entweder  Gegenstände,  die  der  Vater  in  seinem 
Berufe  verwendet,  oder  Dinge,  die  der  Knabe  sich  wünscht  und 
die  er  hier  voller  Freude  in  greifbare  Wirklichkeit  umsetzt, 
„Wunsch dinge",  wie  ich  sagen  möchte.  Die  Prügelszene  dürfte 
wohl  nicht  dahin  gehören,  sondern  die  Darstellung  eines  Gescheh- 
nisses sein,  das  auf  den  Jungen  einen  grofsen  Eindruck  gemacht 
hatte,  sei  es,  dafs  er  nur  Zuschauer  oder  gar  selbst  passiv  dabei 
beteiligt  war.    Ein  Ausblick  in  die  Dramatik  der  Knabenseele! 

Von  den  39  Motiven  sind  nur  8  aus  dem  Gebiet  des  Efs- 
baren  (vgl.  dagegen  Bürde!)  und  auch  unter  diese  sind  schon 
die  eingerechnet,  an  deren  Efsbarkeit  im  Augenblick  sicher  nicht 
gedacht  worden  ist,  z.  B.  die  4  Eier  im  Nest,  die  Pilze  usw. 

Häufigkeit  der  Darstellung.  Von  den  Knaben  ist  nur 
ein  Motiv  zweimal  behandelt  worden,  das  Torpedoboot;  von  den 
Mädchen  aber  sind  Pilze  ?X,  Apfel  und  Kegel  je  3X,  Hantel, 

1  Konnte  leider  nicht  abgebildet  werden,  da  es  schon  sehr  zer- 
bröckelt war. 
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Hufeisen  und  Haus  je  2X  bearbeitet.  Bis  auf  das  letztere  sind 
es  gerade  die  Motive,  die  durch  das  Kneten  naheliegen. 

Technik.  Sehen  wir  uns  die  Art  und  Weise  der  Dar- 
stellung an,  so  ist  keine  Frage,  dafs  die  Mädchen  gröfseres  Ge- 
schick in  dem  eigentlichen  Durchkneten  des  Tones  haben.  Es 
hat  kein  Knabe  den  Ton  zu  einer  solchen  Feinheit  durchgeknetet 
wie  z.  B.  Mädchen  3  und  15.  Sollte  dies  nur  Zufall  sein?  Zu- 
nächst liegt  den  Mädchen  das  Kneten  vielleicht  durchs  Kuchen- 
backen näher;  denn  im  Sand  spielen  wohl  beide  Geschlechter 
gleich  viel.  Und  der  Knetgummi  dürfte  sich  zu  Modellier- 
zwecken eben  so  oft  in  Knaben-  wie  in  Mädchenschulen  verirren. 

Oder  sollte  sich  hier  wieder  eine  Bestätigung  für  die  These 
Kekschensteinees  finden,  dafs  die  Mädchen  mehr  Sinn  für  das 
Formale,  das  Äufserlich-Schöne  zu  haben  scheinen,  und  auf  der 
anderen  Seite  mehr  acht  auf  das  einzelne  geben  als  der  Knabe, 
was  sich  hier  darin  äufsern  würde,  das  die  einzelnen  Teile  recht 
sorgfältig  ausgeführt  sind.  —  Hiergegen  spricht  allerdings  die 
Angabe  der  Zeit.  —  Der  Knabe  hingegen  sucht  seine  Phantasie- 
bilder in  Wirklichkeit  umzusetzen,  die  Form  ist  ihm  gleichgültig. 
Ihn  interessiert  das  Was  mehr  als  das  Wie. 

Dals  sich  unter  den  Wahlgegenständen  nur  Konkretes  findet 
und  nichts  was  über  den  Anschauungskreis  der  Kinder  hinaus- 
geht, ist  insofern  auffällig,  als  bei  dem  Versuche  Lays  ein  Kind 
den  Mond,  ein  anderes  den  Teufel  darstellte.  Es  wäre  das  gerade 
in  Rücksicht  auf  die  plastische  Wiedergabe  der  Raum  Vor- 
stellungen sehr  interessant,  wenn  sich  hier  Parallelen  gefunden 
hätten. 

Eine  Übersicht  über  das,  was  Knaben  und  Mädchen  an 
Wahlgegenständen  geliefert  haben,  dürfte  Tabelle  I  bieten. 

2.  Darstellung  des  Menschen. 

Die  Darstellung  des  Menschen  bildet  einen  Teil  der  Auf- 
gaben mit  vorgeschriebenen  Themen. 

Gerade  die  Menschendarstellung  hat  noch  bei  keinem  Ver- 
suche, besonders  bei  keinem  der  zahlreichen  Zeichenversuche 
gefehlt.  Und  das  gerade  deshalb,  da  dieses  für  den  Erwachsenen 
schwerste  Motiv  den  Kindern  das  leichteste  zu  sein  scheint. 

Zeit.  Die  mindeste  Darstellungszeit  für  den  Menschen  war 
bei  den  Mädchen  6  Min.,  bei  den  Knaben  10  Min.,  die  längste 
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bei  den  Mädchen  23  Min.,  bei  den  Knaben  23  Min.,  die  Durch- 
schnittszeit bei  den  Mädchen  15,7  Min.,  bei  den  Knaben  17,6  Min. 

Sehen  wir  uns  die  einzelnen  Darstellungen  des  Menschen 
an  (Tafel  II,  ich  habe  die  abgebildet,  die  mir  typisch  oder  in- 
dividuell auffällig  schienen;  nicht  alle),  so  finden  wir  trotz  des 
geringen  Materials  eine  grofse  Mannigfaltigkeit: 

Schema.  Mädchen  Nr.  1,  2,  3,  4,  5,  7  und  Knabe  Nr.  1 
haben  eine  rein  schematische 1  Darstellung  gegeben,  d.  h.  eine 
Walze  oder  Platte  als  Rumpf,  eine  Kugel  als  Kopf;  Arme  und 
Beine  entweder  gar  nicht  oder  als  Walzen.  Die  Mädchen  haben 
statt  der  Beine  gewöhnlich  einen  Kegelstumpf  oder  ein  mehr 
oder  minder  formgemäfses  Stück  Ton  (den  Rock)  dargestellt. 

Das  Gesicht  ist  entweder  gar  nicht  markiert  (Kn.  1,  M.  2) 
oder  es  sind  auf  die  Kopfkugel  kleine  Linsen  als  Augen  auf- 
gelegt (M.  4,  9,  16,  12),  statt  Mund  und  Nase  je  ein  Streifchen 
Ton  (M.  4)  oder  es  sind  die  Augen  und  der  Mund  mit  den 
Fingernägeln  eingegraben  M.  11,  Kn.  5  u.  6.  Kn.  5  u.  6,  M.  9, 
11  u.  16  haben  nach  Art  der  Schneemänner  die  Nase  erhaben 
gemacht.  —  Was  ergibt  sich  nun  aus  dieser  schematischen  Dar- 
stellung? Zunächst  fällt  uns  eine  Parallele  mit  Kinderzeich- 
nungen auf,  die  schon  in  dem  Ausdrucke  Schema  liegt.  Diese 
Parallele  ist  aber  um  so  auffälliger,  als  wir  bei  dem  geringen 
Material  fast  alle  Stufen  der  schematischen  Darstellung  haben 
(vgl.  die  ersten  4  Figg.  auf  Tafel  II),  von  dem  einfachen  Rumpf 
bis  zu  der  gegliederten  Figur. 

Relief.  Das  überraschendste  war,  was  bei  zeichnerischer 
Darstellung  unmöglich  war,  dafs  Mädchen  Nr.  2,  3  und  7  eine 
Art  Relief darstellung  geliefert  haben,  wenigstens  befindet  sich 
die  Gestalt  auf  einer  Platte.  Ob  bei  dieser  Darstellungsart  eine 
Absicht  zugrunde  gelegen  hat.  ist  so  nicht  zu  entscheiden.  (Es 
wäre  doch  in  der  Tat  interessant,  die  Frage  der  Entstehung  des 
Reliefs  kinder-  und  völkerpsychologisch  zu  untersuchen.) 

Aus  den  Menschendarstellungen  geht  ziemlich  deutlich  hervor, 
dafs  die  Kinder  keine  deutliche  Anschauung  weder  von  den 
Formen  ihres  eigenen  Körpers  haben  noch  etwa  von  Nach- 
bildungen, wie  sie  die  Mädchen  doch  in  ihren  Puppen  täglich 


1  Die  Ausdrücke  Schema,  Erscheinungsgemäfs  und  Formgemäfs  sind 
entnommen  aus:  Geoeg  Kerschensteiner,  Die  Entwicklung  der  zeichneri- 
schen Begabung.    München  1905. 
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in  Händen  haben.  Es  geht  doch  wohl  daraus  hervor,  dafs  die 
Aufmerksamkeit  der  sehenden  Kinder  nicht  auf  ihr  Getast  ein- 
gestellt ist  im  Gegensatz  zu  den  Blinden. 

Erscheinungs-  und  Formgemäfsheit.  Die  übrigen 
Darstellungen  unterscheiden  sich  von  diesen  schematischen  durch 
die  mehr  und  mehr  den  Körperformen  entsprechende  Gestalt 
und  die  Beigaben.  Diese  sind  die  allgemein  psychologisch  in- 
teressierenden; denn  in  ihnen  springt  der  Unterschied  der  Ge- 
schlechter sofort  in  die  Augen:  Die  Mädchen  geben  schon  mit 
12  Jahren  alle  Feinheiten  der  Kleidung  mit  einer  so  liebevollen 
Genauigkeit  an,  dafs  man  eine  menschliche  Figur,  die  von  einem 
Mädchen  modelliert  ist,  sofort  von  einem  Knabenerzeugnis  unter- 
scheiden kann.  M.  9  gibt  ihrer  Dame  einen  Regenschirm  in 
die  Hand  (der  leider  vor  dem  Abbilden  zerbrach),  setzt  ihr  einen 
grofsen  Federhut  auf  und  zieht  ihr  in  den  Rock  mit  den  Finger- 
nägeln plissierte  Falten.  Nur  die  Ärmel  dürften  etwas  unmodern 
sein,  und  das  Gesicht  ist  wenig  schön.  Ahnliches  finden  wir  bei  . 
allen  Mädchenfiguren :  grofse  Hüte,  oder  ins  einzelne  ausgeführte 
Frisuren,  Rockfalten,  Schirme  usw.  Immer  ist  jedenfalls  mehr 
Wert  auf  die  Beigaben  gelegt  worden  als  auf  die  formgemäfse 
Wiedergabe  der  ganzen  Gestalt  oder  gar  die  Ausführung  des 
Gesichtes. 

Der  Grund  für  diese  Darstellungsweise  liegt  ohne  Frage 
darin,  dafs  die  Mädchen  keine  klare  Anschauung  von  dem  Bau, 
von  der  Gestalt  eines  menschlichen  Körpers  haben.  Und  das 
liegt  wohl  nicht  nur  an  der  Kleidung  und  der  Erziehung,  son- 
dern wohl  auch  an  dem  Vorherrschen  des  Auges  als  des  Sinnes, 
welches  die  Raumwahrnehmung  vollzieht.  Da  überdies  unsere 
Kinder  sehr  selten  einen  nackten  Körper,  kaum  ihren  eigenen 
sehen,  geschweige  denn  abtasten,  so  geht  der  Sinn  für  die  Linien 
des  Körpers,  wenn  er  überhaupt  vorhanden  war,  verloren.  Bei 
den  Knaben  liegt  die  Sache  durchaus  nicht  anders,  nur  dafs  eine 
männliche  Figur  der  Bekleidung  wegen  leichter  als  solche  er- 
kannt wird.  Interessant  dagegen  ist  die  Haltung  der  Glieder 
bei  den  Knabenfiguren,  in  denen  eine  gewisse  Bewegung  liegt. 
Kn.  5  und  Kn.  6  kommen  ja  nur  in  Betracht,  da  die  anderen 
beim  Schema  verharren.  Bei  Kn.  5  ist  die  Vorstellung,  die  in  dem 
Ganzen  liegt,  das  Bergsteigen,  die  Anstrengung,  unverkennbar; 
aber  auch  bei  Kn.  6  leuchtet  es  bald  ein,  dafs  wir  nicht  „den" 
Menschen  vor  uns  haben,  gewissermafsen  den  gestalteten  Begriff 
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„Mensch",  wie  ihn  die  schematische  Darstellung  lieferte,  sondern 
einen  behäbigen  Spaziergänger.  Technisch  sind  dagegen  die 
Figuren  schlechter  ausgeführt  als  die  der  Mädchen,  was  die 
These  Kebschensteiners  (von  dem  Formensinn  der  Mädchen),  die 
wir  auf  das  plastische  Bilden  übertrugen  (vgl.  S.  6),  stützen 
würde.  Hingegen  wissen  die  Knaben  durch  äufsere  Kennzeichen 
(Lage  der  Glieder,  Gesichtsausdruck  usw.)  anzudeuten,  was  in 
dem  Menschen  vorgehen  soll.  Sie  projizieren  gewissermafsen 
eine  bestimmte  Vorstellung,  einen  Gedanken,  z.  B.  das  Berg- 
steigen, Spazierengehen  usw.  in  das  Material.  Eine  Parallele  zu 
der  Gestaltung  der  ,,  Wunschdinge",  wo  auch  ein  Gedankengebilde, 
das  über  die  empirische  Anschauung  hinausging,  im  Material 
Gestalt  suchte.  Gewifs  auch  M.  11  läfst  ihre  Figur  die  Hände 
erheben,  als  hielte  sie  ein  Stück  Wäsche  in  der  Hand ;  aber  dies 
Händebewegen  der  waschenden  Frau  erlaubt  doch  wohl  keine 
Schlüsse  auf  deren  seelische  Funktion. 

3.  Apfel  und  Birne. 

Als  letzter  Teil  des  Versuches  an  ungeübten  Kindern  wurde 
die  Darstellung  eines  Apfels  und  einer  Birne  aus  dem  Ge- 
dächtnis und  einer  Birne  nach  vorgelegtem  Muster  verlangt.  Bei 
diesem  Teile  des  Versuches  ist  aber  relativ  am  wenigsten  zu  be- 
obachten. 

Gedächtniserzeugnisse.  Im  allgemeinen  sind  Apfel 
und  Birne  richtig  getroffen,  wenn  ihnen  auch  Kerschensteiner 
nur  das  Prädikat  „erscheinungsgemäfs"  erteilen  würde.  Denn 
oft  ist  z.  B.  der  Stil  als  dicker  Kegelstumpf  aufgesetzt  worden. 
Die  Blüte  des  Apfels  ist  kaum  wiedergegeben,  die  beiden  Gruben 
bei  Kn.  6,  der  Stiel  fehlt  bei  M.  2;  M.  8  hat  unförmige  walzen- 
artige Wesen  abgeliefert,  die  man  nicht  so  ohne  weiteres  als 
Birne  oder  gar  als  Apfel  ansprechen  würde.  Von  Kn.  6  und 
M.  7  und  M.  13  ist  beim  Apfel  ein  Blatt  hinzugefügt,  bei  der 
Birne  von  Kn.  5  und  Kn.  6. 

Die  ganze  Aufgabe  war  insofern  ungünstig,  als  die  Birne 
wenig  vom  Apfel  unterschieden  ist,  und  dieser  wieder  jeder 
Kugel  ähnlich  ist.  Aufserdem  übertrugen  sich  oft  von  der  An- 
fertigung des  Apfels  die  Fehler  auf  die  der  Birne.  Es  hat  die 
Gewöhnung  so  stark  gewirkt,  dafs  sogar  die  Betrachtung  einer 
natürlichen  Birne  oft  wenig  Einflufs  gehabt  hat,  besonders  dort 
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nicht,  wo  sich  unter  den  Wahlgegenständen  schon  ein  Apfel 
fand  (M.  3,  M.  4,  M.  5,  Kn.  3). 

Birne  nach  der  Natur.  Bei  dem  Modellieren  einer  Birne 
nach  Natur  sind  keine  besseren  Produkte  geliefert  worden  als 
vorher.  Dies  kann,  wie  erwähnt,  an  der  Gewöhnung  liegen  oder 
aber  daran,  dafs  es  den  Kindern  langweilig  war,  nun  noch  eine 
Birne  zu  fertigen  oder  —  an  der  Schwierigkeit.  Bei  einem  Ver- 
suche, den  Kekschensteiner  mit  dem  Zeichnen  eines  Stuhles 
nach  Natur  machte,  hatte  sich  ergeben,  dafs  im  allgemeinen  die 
Zeichnungen  aus  dem  Gedächtnis  besser  ausfielen  als  die  nach 
Natur,  wobei  allerdings  die  Schwierigkeit  der  Perspektive  hinzu- 
kam. Sollte  sich  hier  vielleicht  etwas  Entsprechendes  finden? 
Bei  M.  1,  2,  7  und  Kn.  1  finden  sich  relativ  gute  Birnendar- 
stellungen nach  Gedächtnis,  wogegen  man  der  Darstellung  nach 
Muster  ansieht,  wie  das  Kind  sich  gemüht  hat,  jede  besondere 
Form  und  Biegung  usw.  nach  dem  Muster  nachzubilden;  da- 
runter mufste  natürlich  die  Einheitlichkeit  leiden. 

Zeit.  Indessen  ist  auch  diese  Begründung  durch  die 
Schwierigkeit  der  Darstellung  noch  ungewifs.  Eine  geringe  Be- 
stätigung kann  man,  wenn  man  will,  aus  der  Arbeitszeit  heraus- 
lesen.   Die  Zeit  für  die  Darstellung  des  Apfels  dauerte 


Apfel  n.  G. 


mindeste 

höchste 

Durchschnitt 

Mädchen 
Knaben 

2 
3 

Birne 

13 
6 

n.  G. 

7,5  Min. 
4,0  „ 

mindeste 

höchste 

Durchschnitt 

Mädchen 
Knaben 

4 

3 

Birne 

12 

4 

n.  N. 

7.5  Min. 

3.6  „ 

mindeste 

höchste 

Durchschnitt 

Mädchen 
Knaben 

8 
10 

13 
12 

10.2  Min. 

11.3  „ 
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Indessen  haben  nur  die  Ziffern  für  die  Mädchen  Anspruch 
auf  Bedeutung,  weil  bei  den  Knaben  die  Zeit  nicht  immer  notiert 
werden  konnte.  Man  mufs  aber  doch  die  Lieferungszeiten  ein- 
zelner Kinder  vergleichen.    Z.  B. : 


Apfel 

L  _= 



Birne  n.  G. 

__:  

Birne 

_u — r  

n.  N. 

Mädchen 

12 

13 

4 

10 

14 

10 

5 

13 

Knaben 

2 

6 

4 

10 

5 

3 

3 

12) 

13  Jahre  alt 

die  beiden 

?' 

6 

3 

4 

12) 

ältesten 

dagegen 

Mädchen 

2 

I  6 

8 

10 

9 

11 

9 

9 

?? 

10 

10 

10 

9 

usw. 

II.  Modellierversuch  an  geübten  Mädchen. 

Der  zweite  Teil  des  Modellierversuches  an  sehenden  Kindern 
wurde  am  Nachmittag  des  12.  Juni  1909  von  3 — 4  Uhr  an  der 
höheren  Privatmädchenschule  zu  Lissa  i.  P.  an  13  Mädchen  im 
Alter  von  12 — 18  Jahren  aus  den  Klassen  I — IV  angestellt.  Die 
Versuchspersonen  hatten  seit  2  Jahren  Modellierunterricht  emp- 
fangen. 

Der  Leiterin  der  Schule,  die  mit  grofser  Bereitwilligkeit  die 
Veranstaltung  des  Versuchs  unterstützte  und  Herrn  cand.  phil. 
Wagner,  der  an  Ort  und  Stelle  die  Experimente  beaufsichtigte 
und  die  photographischen  Aufnahmen  machte,  sei  hierfür  herz- 
lich gedankt. 

Es  wurde  den  Mädchen  gesagt:  „Eine  Frau,  Dame,  ein  Kind, 
Mann,  Herr  ist  spazieren  gegangen.  Sie  (es,  er),  ist  müde  und 
hat  sich  im  Walde  auf  einen  Holzklotz  gesetzt.  Stellt  sie  dar, 
wie  sie  auf  dem  Klotze  sitzt!"  Demgemäfs  stellte  Nr.  11  einen 
Mann  dar,  Nr.  0,  1,  9  ein  Mädchen,  die  meisten  eine  Dame  oder 
eine  Frau,  vgl.  Tafel  III  (alle  Produkte  sind  abgebildet). 

Eine  entsprechende  Knabenschule  in  der  Nähe  von  Breslau, 
an  der  Modellierunterricht  gegeben  wurde,  war  den  Experimen- 
tatoren seiner  Zeit  nicht  bekannt.    Dafür  wurde   der  Versuch 
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anders  erweitert,  indem  an  derselben  Schule  in  Lissa  an  8  anderen 
(ebenfalls  im  Modellieren  geübten)  Mädchen  im  Alter  von  13  bis 
16  Jahren  in  demselben  Räume  derselbe  Versuch  gleichzeitig 
wiederholt  wurde :  nur  waren  diesen  Mädchen  die  Augen  verbunden 
worden. 

1.  Mädchen  mit  unverbundenen  Augen. 

Die  Milieuverhältnisse  sind  im  grofsen  ganzen  dieselben,  wie 
die  bei  den  ungeübten  Mädchen. 

Die  Schwierigkeit  bei  diesem  Teile  des  Versuches  lag  darin, 
einen  Vorgang  in  der  Zeit  in  ein  räumliches  Bild  umzusetzen. 
Und  zwar  sollten  alle  Momente  des  Vorgangs  dargestellt  werden : 
1.  Dafs  es  eine  Frau,  ein  Mädchen,  Dame  oder  Mann  war,  2.  dafs 
diese  Person  spazieren  gegangen  und  zwar  3.  in  den  Wald,  dafs 
sie  4.  müde  geworden  sei,  5.  sich  niedergesetzt  habe  und  zwar 
6.  auf  einen  Klotz. 

Es  erscheint  gewifs  pedantisch,  den  Satz  so  zu  zerpflücken,  - 
aber  wir  werden  sehen,  wie  wenig  die  Kinder  imstande  gewesen 
sind,  alle  sechs  Angaben  darzustellen.  Dafs  nur  ein  Mädchen, 
Nr.  11,  einen  Mann  dargestellt  hat,  dürfte  wrohl  kein  Zufall  sein; 
da  alle  anderen  weibliche  Figuren  gebildet  haben,  so  dürfte  dies 
letztere  wohl  der  Natur  der  Mädchen  näher  gelegen  haben.  Indessen 
fehlt  leider  die  hier  besonders  interessante  Parallele  zu  den 
Knaben.  Jedenfalls  sind  nur  wenige  imstande  gewesen,  im 
Ausdruck  oder  in  den  Beigaben  anzugeben,  dafs  eine  ältere  Frau, 
eine  Dame,  ein  Kind  oder  ein  Herr  gemeint  sei.  Nr.  0,  1,  9 
geben  allerdings  ihren  Figuren  einen  fast  kindlichen  Ausdruck. 
Bei  Nr.  2 —  8  und  Nr.  10  und  12  liegt  in  dem  Gesicht  etwas 
Altes :  Entweder  liegt  es  an  den  Augen  oder  an  den  Stirnfalten ; 
am  meisten  aber  sind  die  Frisur  und  die  Kleidung  kenn- 
zeichnend. 

Dafs  die  Frau  (das  Kind,  der  Mann  usw.)  in  den  Wald  ge- 
gangen ist,  ist  nirgends  angedeutet,  es  sei  denn  bei  Nr.  8,  wo 
die  Frau  auf  einem  gegabelten  Baume  sitzt.  Gerade  dieses  Motiv 
hätte  eigentlich  zu  allerhand  Beiwerk  auffordern  sollen.  —  Be- 
merkenswert ist  doch  auch,  dafs  nicht  der  geringste  Versuch  zu 
Relief darstellung  (wie  bei  den  ungeübten  Kindern  S.  7)  gemacht 
worden  ist.  Es  wären  vielleicht  ähnliche  bildliche  Erzählungen 
zutage  getreten,  wie  bei  den  Breslauer  Zeichenversuchen,  wo 
die  Darstellung  des  Schlaraffenlandes  verlangt  war  (lCgKi).  Vgl. 
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auch  Levinstein,  der  die  Geschichte  von  Hans-Guck-in-die-Luft 
zeichnen  liefs  (Levinstein,  Kinderzeichnungen). 

Das  Spazierengegangensein  war  in  dieser  nicht  erzählenden, 
sondern  darstellenden  Weise,  wenn  ich  so  sagen  darf,  sehr  schwer 
wiederzugeben.  Schon  einen  Menschen,  der  spazieren  geht,  dar- 
zustellen, ist  nicht  leicht,  da  er  fast  ebenso  wie  ein  mar- 
schierender aussieht.  Nun  aber  andeuten,  dafs  die  Frau  usw. 
spazieren  gegangen  war,  wie  sollte  man  das  machen?  —  Die 
Mädchen  wulsten  sich  Rat :  Wenn  man  spazieren  geht,  setzt  man 
sich  einen  Hut  auf,  nimmt  einen  Sonnenschirm  zur  Hand ;  wenn 
es  kalt  ist,  macht  man  sich  eine  Boa  um,  man  trägt  auch  wohl 
einen  Blumenstraufs  in  der  Hand  usw.  Alles  dies  finden  wir 
wiedergegeben,  am  vollständigsten  wohl  bei  Nr.  4  und  Nr.  6. 
Dafs  aber  eine  Figur  Nr.  8  ohne  Kopfbedeckung  in  den  Wald 
gelaufen  ist,  ist  immerhin  auffällig,  da  die  Mädchen  sehr  genau 
auf  die  Kleidung  achten.  Nr.  12  hatte  augenscheinlich  das 
Spazierengehen  ganz  überhört  oder  vergessen,  da  sie  ihrer  Frau 
einen  schweren  Korb  Äpfel  mit  auf  den  Spaziergang  gibt.  Das 
Niedersitzen  ist  im  allgemeinen  richtig  getroffen  worden. 

Das  Interessanteste  ist  jedenfalls  die  Darstellung  der  Müdig- 
keit. Nr.  12  hat  vielleicht  gerade  desbalb  den  Apfelkorb  bei- 
gegeben, um  zu  zeigen,  dafs  man  bei  einer  solchen  Last  sehr 
bald  müde  wird.  Im  allgemeinen  wird  die  Müdigkeit  durch  eine 
gebeugte  Haltung  (Nr.  0,  6,  9,  10)  oder  durch  Hintenüberlegen 
des  Kopfes,  als  wenn  man  erleichtert  aufseufzt,  dargestellt,  wie 
in  Fig.  1,  2,  4.  Bei  Nr.  7  scheint  eine  Erschlaffung  der  Glieder 
angedeutet  zu  sein  in  dem  Herunterhängenlassen  des  rechten 
Armes;  bei  den  übrigen  Figuren  ist  schwer  zu  sagen,  ob  eine 
Müdigkeit  ausgedrückt  sein  soll  oder  nicht.  Nun  noch  Nr.  11. 
Dieses  Mädchen  hatte  augenscheinlich  eine  leichtere  Aufgabe: 
Frisur  und  der  schwere  Hut,  die  Bluse  und  der  Rock  fiel  weg; 
das  Spazierengehen  wird  durch  den  Spazierstock  angedeutet. 
Auch  in  der  Darstellung  der  Form  hatte  Nr.  11  es  leichter. 
Unter  der  männlichen  Kleidung  ist  die  Körpergestalt  leichter  zu 
erkennen  als  bei  der  weiblichen.  Trotzdem  ist  aber  diese  Figur 
sehr  unproportioniert :  der  Kopf  ist  viel  zu  grofs.  Die  Linie  vom 
Kinn  oder  der  Bartspitze  bis  zum  Scheitel  ist  gleich  der  des  ganzen 
Beines.  Man  vergleiche  in  dieser  Hinsicht  auf  Tafel  II  die  Figur 
des  Knaben  6.  Auch  bei  Mädchen  Nr.  12  ist  der  Kopf  zu  grofs, 
etwas  auch  bei  Nr.  7.    Nr.  11  und  12  sind  gerade  die  beiden 
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jüngsten.  Da  aber  derselbe  Mangel  an  Proportionalität  sich  auch 
sehr  oft  bei  Kinderzeichnungen  findet,  so  dürfte  er  wohl  hier 
nicht  individuell  und  zufällig  sein ;  sondern  ich  meine,  er  beruhe 
darauf,  dafs  an  dem  Kopfe  mehr  Einzelheiten  anzubringen  sind 
als  am  ganzen  Rumpfe.  Aus  Unachtsamkeit  oder  auch  Un- 
geschicklichkeit wird  das  Mehr  der  Tast-  und  Gesichtseindrücke 
in  ein  Mehr  des  Stoffes  übertragen. 

Im  ganzen  kann  man  wohl  sagen,  dafs  diese  Mädchen  das 
Körperliche  richtig  erfafst  und  wiedergegeben  haben.  Der  Rumpf 
ist  bei  jeder  als  weiblich  zu  erkennen  durch  die  Kleidung  so- 
wohl als  durch  die  runden  Formen.  Weniger  gut  ist  den  meisten 
die  Gesichtsdarstellung  gelungen :  die  ovale  Kopfform  ist  bis  auf 
etwa  Nr.  7  und  Nr.  12  getroffen,  dagegen  tritt  bei  der  eigent- 
lichen Gesichtsdarstellung  immer  ein  Fehler  hervor:  entweder  ist 
die  Mundpartie  zu  grofs  oder  gar  nicht  durchgearbeitet.  Bei 
Nr.  3,  5,  7,  11  fehlt  jede  Andeutung  des  Mundes.  Nr.  0  hat  den 
Mund  richtig  modelliert  d.  h.  der  Methode  nach  aber  nicht  dem 
Ergebnis:  Er  ist  viel  zu  grofs;  es  sind  fast  Negerlippen  ge- 
worden. Ebenso  ist  es  Nr.  0  mit  den  Augen  ergangen;  sie  sind 
beinahe  zu  grofs,  und  durch  beide  Symptome  erhält  der  Gesichts- 
ausdruck jenes  eigentümlich  Kindliche,  das  noch  durch  die 
runden  Backen  verstärkt  wird. 

Nr.  0  hatte  die  Augen  als  kugelförmige  Apfel  eingesetzt  in 
die  Augenhöhlen  und  die  Lider  durch  einen  Ritz  angedeutet. 
An  sich  eine  recht  vollkommene  Art  des  Modellierens  und  der 
räumlichen  Anschauung.  Ähnlich  hatte  es  Nr.  5  und  10  ge- 
macht. Die  meisten  haben  entweder  die  Augenhöhlen  eingedrückt 
wie  Nr.  12,  so  wie  es  die  Kinder  beim  Schneemann  machen,  oder 
wagerechte  Striche  entsprechend  den  Kinderzeichnungen.  Das 
Vertiefen  der  Augenhöhlen  dürfte  wohl  auf  taktiler  Erwerbung 
der  Vorstellung  beruhen,  gewöhnlich  durch  das  Augenzuhalten 
oder  das  Auswischen  der  Augen  erworben. 

Fassen  wir  also  das  Ergebnis  dieses  Teiles  des  Experimentes 
zusammen,  so  kann  man  wohl  sagen,  dafs  diese  Mädchen  im 
Alter  von  12 — 18  Jahren  nach  zweijährigem  Unterrichte  ihre 
räumlichen  Vorstellungsbilder,  die  gröfstenteils  richtig  waren, 
auch  formgemäfs  dargestellt  haben,  obwohl  sie  ihre  Aufgabe 
nicht  im  vollen  Umfang  erfafst  haben. 
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2.  Versuch  an  Mädchen  mit  verbundenen  Augen. 

Wie  anders  dagegen,  wenn  Mädchen  derselben  Sphäre  und 
des  gleichen  Alters  (von  13 — 16  Jahren)  dieselbe  Aufgabe  gestellt 
wird,  nachdem  ihnen  die  Augen  verbunden  worden  sind 
(Taf.  33  1+—8+). 

Ein  Analysieren  des  Themas  wie  oben  (S.  12)  würde  hier 
nicht  zu  fruchtbringenden  Gesichtspunkten  führen,  da  auf  alles 
fast  mit  Nein  geantwortet  werden  müfste.  Wir  wollen  also  hier 
nur  auf  die  Darstellung  der  Form  eingehen.  Beim  Betrachten 
der  sieben  Figuren  —  denn  Nr.  2+  wurde  krank  und  konnte 
nichts  abliefern  — ,  mufs  sofort  auffallen,  dafs  Nr.  8+  eine  nackte 
Figur  dargestellt  hat.  Oder  soll  die  Figur  männlich  sein,  wobei 
sich  die  Frage  wiederholt,  ob  sie  bekleidet  sein  soll  oder  nicht. 
Sollte  ein  ursächlicher  Zusammenhang  zwischen  dem  Nichtsehen- 
können (wenn  auch  nur  momentan)  und  der  Nacktdarstellung 
vorhanden  sein?  Die  Blinden  neigen  sehr  zu  Nacktdarstellung. 
Vielleicht  liefse  es  sich  dadurch  erklären,  dafs  durch  Verhinde- 
rung der  Sehorgane,  die  Tastorgane  auch  bei  den  sonst  Sehenden 
plötzlich  in  den  Vordergrund  treten  und  sofort  instinktiv  die 
Hände  am  Körper  entlang  gleiten  gewissermafsen  aus  dem  Ge- 
fühl der  Unkenntnis  über  die  darzustellenden  Formen;  und 
dieser  plötzlich  eintretende,  aber  jetzt  allein  wirkende  Reiz  Ur- 
sache zu  einer  derartigen  Darstellung  wird.  Indessen  wäre  es 
ebensogut  denkbar,  dafs  Erinnerungsbilder  von  gesehenen  Statuen 
wirksam  gewesen  sind.  Bei  den  anderen  Mädchen  hat  augen- 
scheinlich kein  plötzliches  Einsetzen  der  Tastorgane  und  damit 
ein  Korrigieren  der  räumlichen  Anschauungen  stattgefunden :  die 
körperliche  Gestalt  kommt  fast  nirgends  zum  Ausdruck,  es  sei 
denn  bei  Nr.  6+  und  vielleicht  bei  Nr.  1+,  5+  und  7+.  Die  Pro- 
portionalität ist  im  allgemeinen  schlecht  beobachtet:  Gewöhnlich 
ist  der  untere  Teil  der  Figur  zu  grofs;  vielleicht  weil  das  Kleid 
über  den  Klotz  fallen  soll.  Man  kann  daher  nicht  unterscheiden, 
was  noch  Figur  bzw.  Kleid  und  was  Klotz  oder  Baumstumpf 
sein  soll.  Dieser  Mangel  an  Proportionalität  scheint  doch  an 
der  Verhinderung  der  Sehorgane  zu  liegen.  Nur  Nr.  1+  hat  in 
der  Kopf  dar  Stellung  relativ  viel  geleistet,  die  Haare  besonders 
sind  gut  ausgeführt;  aber  auch  die  Nase  und  die  Augenpartie 
sind  leidlich.  Zunächst  ist  Nr.  1+  die  älteste  der  Gruppe.  Dafs  aber 
der  Kopf  auch  sonst  besser  ausgeführt  ist,  als  die  übrige  Figur, 
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dürfte  wohl  daran  liegen,  dafs  man  den  Kopf,  die  Wangen  öfter 
in  die  Hand  stützt  und  seltener  —  nur  im  Spiegel,  also  nur  zwei- 
dimensional —  sieht.  Bei  der  relativ  guten  Wiedergabe  der  Frisur 
bestätigt  sich  dies;  denn  bei  dem  täglichen  Frisieren,  Zopf- 
flechten usw.  ist  man  wohl  auf  das  Hinfassen  angewiesen.  So 
finden  sich  immer  mehr  und  mehr  Fälle ;  die  die  Behaup- 
tung rechtfertigen,  dafs  ertastete  Vorstellungen  sich  besser 
modellieren  lassen,  als  visuell  erworbene.  Eine  Behauptung,  die 
nur  dadurch  beschränkt  wird,  dafs  das  Auge  die  Gesamt- 
anschauung vermitteln  mufs,  da  sonst  der  Mangel  an  Propor- 
tionalität eintritt. 

Dafs  die  sehenden  Kinder  im  Vorteile  sind  sowohl  gegen 
die  Blinden  wie  gegen  die  sehenden  mit  verbundenen  Augen,  ist 
ja  natürlich.  Dagegen  ist  es  nicht  ohne  weiteres  sicher,  dafs  die 
Blinden  zurückständen  hinter  den  Sehenden  mit  verbundenen 
Augen;  haben  sie  doch  mehr  ertastete  Vorstellungen  als  diese.  Die 
frei  Sehenden  holen  diesen  Nachteil  ein  durch  die  Korrektur  ver- 
mittels der  optischen  Gesamtanschauung,  also  durch  die  bessere 
Bewältigung  der  Proportionen.  Die  am  Sehen  Verhinderten  sind 
am  schlimmsten  daran,  denn  sie  haben  einmal  wenig  ertastete 
Raumvorstellungen  und  können  die  Gesamtanschauung  nicht  mit 
den  Augen  vergleichen  und  verbessern.  Dann  aber  —  und  das 
war  eine  Gefahr  bei  dem  Versuche  —  erfuhren  die  Mädchen 
durch  Verbinden  der  Augen,  gerade  des  wichtigsten  Organes, 
das  hier  in  Betracht  kam,  eine  recht  beträchtliche  Störung  ihrer 
Gesamtpsyche,  die  nur  etwas  aufgewogen  wurde  durch  die  Emsig- 
keit und  durch  den  Eifer,  den  sie  bei  dieser  ganzen  Sache  ge- 
wifs  gehabt  haben.  Im  Vergleich  zu  den  Leistungen  der  übrigen 
Mädchen,  welche  auch'  zwei  Jahre  Unterricht  im  Modellieren  ge- 
habt haben,  ist  es  geradezu  erstaunlich,  wie  schlecht  diese 
Leistungen  der  am  Sehen  verhinderten  Mädchen  sind.  Nr.  3+, 
7+  und  8+  sind  eigentlich  nur  etwas  spezialisierte  Schemata. 
Der  Rumpf  von  Nr.  5+  ist  ein  Wirrwarr  von  Tonklexen  und 
Nr.  7+  hat  ein  sehr  interessantes  Gesicht,  dadurch  nämlich 
interessant,  dafs  man  aus  der  Figur  schliefsen  mufs,  wo  das  Ge- 
sicht sitzen  müfste. 

Zeit  Vergleichen  wir  dagegen  die  Darstellungszeit  der 
Mädchen  mit  unverbundenen  Augen  und  mit  verbundenen,  so 
ergibt  sich  keine  grofse  Differenz.    Es  beträgt  die  Darstellungszeit 


Eine  Untersuchung  über  das  Modellieren  sehender  Kinder. 


17 


und  zwar      die  geringste  die  höchste  die  durchschnitt), 
bei  sehenden:          33  Min.  72  Min.  55,5  Min. 
bei  denen  mit  ver- 
bundenen Augen:    36     „  70    „  47,1  „ 

An  Beigaben  sind  bei  diesem  Versuche  wenig  gegeben 
worden.  Es  ist  dies  ja  ein  fliefsender  Begriff ;  denn  bei  schema- 
tischer  Darstellung  mufs  man  z.  B.  Hände,  Finger,  Ohren,  Nase, 
Mund  und  Augen  usf.  schon  als  Beigaben  rechnen.  Am  häufig- 
sten ist  der  Hut  beigefügt  worden  von  den  nichtsehenden  Mäd- 
chen dreimal,  bei  den  anderen  elfmal.  Eine  Boa  oder  ein  Hals- 
kragen bei  den  nichtsehenden  einmal,  bei  den  anderen  achtmal; 
ob  da  nicht  eine  gegenseitigeBeeinflussung  vorgelegen  hat?  Im 
übrigen  geben  Tab.  II  und  III  über  die  Beigaben  eine  Übersicht. 

Im  ganzen  ist  also  das  Ergebnis  des  Experimentes  nicht 
sehr  überraschend.  Es  hat  sich  im  allgemeinen  nur  das  bestätigt, 
was  sich  bei  den  verschiedentlichen  Versuchen  im  freien  Zeichnen 
der  Kinder  herausgestellt  hatte.  Und  doch  war  manches  nicht 
unbedingt  vorauszusehen,  da  die  dreidimensionale  Darstellung 
von  der  zweidimensionalen  bedeutend  verschieden  ist.  Es  wäre 
z.  B.  eine  Frage,  ob  bei  den  Kindern  diese  oder  jene  oder  die 
frühere  ist,  und  wie  würde  die  Frage  auf  ethnographischem 
Gebiete  gestellt  dort  beantwortet  werden? 

Dafs  freilich  die  Mädchen  länger  als  die  Knaben  bei  schema- 
tischer  Darstellung  auch  im  Modellieren  verharren,  durfte  man 
wohl  erwarten.  Wie  sich  aber  hinsichtlich  der  Geschlechtsunter- 
schiede zeichnerische  Darstellung  zu  plastischer  verhält,  dürfte 
wohl  eine  noch  unentschiedene  aber  zu  entscheidende  Frage  sein. 
Überhaupt  ist  zu  bedauern,  dafs  bei  diesem  Versuche  nicht  noch 
mehr  Nachdruck  auf  die  Feststellung  der  Unterschiede  der  Ge- 
schlechter gelegt  worden  ist.  Dieser  Punkt  ist  immer  nur  in 
zweiter  Linie  herangezogen  worden.  Überraschend  war  jeden- 
falls die  Menschendarstellung  in  Relief,  da  dies  nur  bei  drei- 
dimensionaler Darstellung  möglich  war.  Sollten  bei  der  Relief- 
darstellung wirklich  nur  technische  Rücksichten  mitsprechen, 
sollte  dahinter  nicht  noch  etwas  mehr  stecken?  Was  nun  das 
Technische  betrifft,  so  hatte  Kerschensteiner  schon  im  Kap.  7 
darauf  hingewiesen,  dafs  in  den  Mädchen  bedeutend  mehr  rhyth- 
mischer formaler  Sinn  lebe  als  im  männlichen  Geschlecht.  Dafs 
sich  aber  dieser  Unterschied  auch  im  feineren  Kneten  der  Mädchen 
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äufsern  würde,  war  doch  nicht  ohne  weiteres  zu  erwarten. 
Es  hat  schliefslich  seinen  guten  Grund :  der  Knabe  verweilt  nicht 
gern  beim  Ausführen ;  er  will,  dafs  es  so  sei  und  schon  ist  es 
so  (in  seiner  Vorstellung).  Und  so  entstehen  jene  so  originell 
gedachten  und  doch  schlecht  ausgeführten  Gebilde  wie  Kn.  5 
und  6.  Indessen  gerade  hierbei  dürfte  doch  das  geringe  Material 
vor  zu  weitgehenden  Schlüssen  warnen,  und  auch  hier  müssen 
wir  warten,  wie  bei  den  übrigen  Fragen,  bis  umfangreicheres 
Material  oder  eine  psychographische  Untersuchung  zuverlässige 
Resultate  gibt. 


(Zu  diesem  Schlufsbild  wie  zu  den  beiden  Profilen  desselben  Kopfes 
auf  Tafel  II  vgl.  die  Mitteilung  von  W.  Stern  in  diesem  Heft:  „Künst- 
lerische Plastik  eines  Blinden.") 


